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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 2i - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 22. Mai 1937

Das Schönste
Schön ift es, im fiensesbtühen
ffanö in ffartb bes ®egs 3U Bieben
llnb im 3ugenbfetmen
Sich im Vicht 3U befmen.

Schön aucb ift s, oereint au reifen,
Sebensattmacht 3« begreifen,
tlnb nicbt 31t ersittern
3n ben Ungeroittern.

Soch bas Schönfte ift oon allem
Xreu oereint sum Biet 31t matten
Unb geliebte ifänbe
hatten bis sum ©nbe.

3ohanna Siebet.
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2tucb bei 2tnna=tDtaria erfchien fcbücbtern ein roeittäufiger
Setter, ein Sheotoge, ber fein ©ramen lange fchon hinter fich

batte, unb bat um bie ©rtaubnis, 2tnna«2Jtaria sum Satt führen
3U bürfen. gür ihn mürbe es roohl bas tefete fXRat fein, baff er
ficb fotcb einem Vergnügen hingeben tonne, benn feine Sßaht
als Pfarrer ftebe unmittelbar beoor. 2tnna=SDtaria nabm oer«
munbert unb erfreut an, unb enthüllte ihm bas ©ebeimnis ibres
Softüms, su bem fie fich ptößlich entfchtoß, benn er batte, bas
feine ja auf bas ihre su ftimmen.

„ttßie finbeft bu ibn", fragte fie 3o.
,,©r ift etmas afcbbtonb, unb ift geroiß fo fanft roie ein

frafe. ©r paßt febr gut 3U bir, fcbon ebe ihr foftümiert fein
»erbet." 2tnna=9Jtaria mußte nicbt fo recbt, ob 3o fpotte.

„3ch babe gebort, es fei mebr hinter ihm, als man äußer«
lieh merten tonne", fagte fctjüchtern bie t)3farr,erstocbter.

„3a, eben, fo fanbetfjolsig tommt er mir oor. Sem fiebt
man auch nicht an, mie herrlich es buften fann." Siefer Setter
aber fcboß freubig in ben Straßen Satbingens umher unb oer«
fcbaffte fich ben nötigen Krepp, Stähfaöen unb eine lange geber
für feinen SRitterhut, fuhr heim in fein gamilienneft, unb machte
fich an bie SIrbeit. Senn auch SBtänner tonnen nähen, fie, bie
ia entroeber geborene Stttestönner finb, ober ©ar»nichts=Kön=
uer in Singen bes prattifchen ßebens. ©r faß mit getreusten
deinen auf einem Sifch, ben er fich ans genfter gerüctt hatte,
unb nähte brauftos, roas ihm feine Schmefter sugefchnitten
hatte.

2tnna=9Jtaria hatte bas Koftüm einer 2lhnfrau gemähtt,
bie fie fich 3ur Beit ber SJteroroinger befonbers attio bachte. So
mürbe fie atfo mit fpißem hut unb langem baran herunter«
ftießenbem Schleier, ihrem Setter 3ur Seite, burch ben Saat
manbetn, bie 2tugen gefchloffen unb bie hänhe oorgeftrecft, mie
fie fich eine gefpenftifche Slhnfrau smifchen smötf unb ein Uhr
nachts oorftetlte. Bum Sansen tonnte fie fich ia bes Schleiers
enttebigen.

2tber 3orinbe? Stun, ihre Seit tarn auch. Bmei Sriefe
brachte ber roitlfommene Sriefträger, ber Samen eine ftets
fpmpatbifche ©rfcheinung ift; Herren, befonbers ©efchäftsteuten,
ein notmenbiges Uebel. ©iner her Sriefe tarn oon 2tmbreas,
einer oon Ulrich. 3eber bat 3orinbe feine Same fein su motten,
unb jeber bat um ein Seiegramm, benn es fei hohe Beit, fich

um eine ©eroanbung umsutun. Seibe oerfprachen fich unbefehen
ihren SBünfchen fügen 3U motten, unb alte beibe baten um
©ntfchutbigung, baß fie fo fpät fich gemelbet. Sie feien eben

unterroegs gemefen, roie fo oft.

Stun mußte 3orinbe aber mirttich nicht, mas fie antmorten
foltte. ©ehe ich mit Stnbreas sum Satt, fo ärgert fich Ulrich,
©ehe ich mit Ulrich, fo ift Stnbreas betrübt. 2Ben ärgere ober
betrübe ich nun lieber? Sie nahm ein furses unb ein langes
Bettelchen unb fchrieb bie beiben Stamen barauf, ftecfte beibe

in ein Such, bamit fie gteichtang ßerausfchauen tonnten, fcfjtoß

um ber ©erechtigteit mitten ihre 5tugen, unb 30g einen Bettet
heraus. Ulrich, tas fie. Steh, ber Ulrich, bachte fie. Unb bann
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Das 8e1i0N8re

Schön ist es, im Lenzesblllhen
Hand in Hand des Wegs zu ziehen
Und im Jugendsehnen
Sich im Licht zu dehnen.

Schön auch ists, vereint zu reifen,
Lebensallmacht zu begreifen,
Und nicht zu erzittern
In den Ungewittern.

Doch das Schönste ist von allem
Treu vereint zum Ziel zu wallen
Und geliebte Hände
Halten bis zum Ende.

Johanna Siebel.
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Auch bei Anna-Maria erschien schüchtern ein weitläufiger
Vetter, ein Theologe, der sein Examen lange schon hinter sich

hatte, und bat um die Erlaubnis, Anna-Maria zum Ball führen
zu dürfen. Für ihn würde es wohl das letzte Mal sein, daß er
sich solch einem Vergnügen hingeben könne, denn seine Wahl
als Pfarrer stehe unmittelbar bevor. Anna-Maria nahm ver-
wundert und erfreut an, und enthüllte ihm das Geheimnis ihres
Kostüms, zu dem sie sich plötzlich entschloß, denn er hatte das
seine ja auf das ihre zu stimmen.

„Wie findest du ihn", fragte sie Io.
„Er ist etwas aschblond, und ist gewiß so sanft wie ein

Hase. Er paßt sehr gut zu dir, schon ehe ihr kostümiert sein
werdet." Anna-Maria wußte nicht so recht, ob Io spotte.

„Ich habe gehört, es sei mehr hinter ihm, als man äußer-
lich merken könne", sagte schüchtern die Pfarrerstochter.

„Ja, eben, so sandelholzig kommt er mir vor. Dem sieht
man auch nicht an, wie herrlich es duften kann." Dieser Vetter
aber schoß freudig in den Straßen Baldingens umher und ver-
schaffte fich den nötigen Krepp, Nähfaden und eine lange Feder
für seinen Ritterhut, fuhr heim in fein Familiennest, und machte
sich an die Arbeit. Denn auch Männer können nähen, sie, die
ia entweder geborene Alleskönner sind, oder Gar-nichts-Kön-
ner in Dingen des praktischen Lebens. Er saß mit gekreuzten
Beinen auf einem Tisch, den er sich ans Fenster gerückt hatte,
und nähte drauflos, was ihm seine Schwester zugeschnitten
hatte.

Anna-Maria hatte das Kostüm einer Ahnfrau gewählt,
die sie sich zur Zeit der Merowinger besonders aktiv dachte. So
würde sie also mit spitzem Hut und langem daran herunter-
fließendem Schleier, ihrem Vetter zur Seite, durch den Saal
wandeln, die Augen geschlossen und die Hände vorgestreckt, wie
sie sich eine gespenstische Ahnfrau zwischen zwölf und ein Uhr
nachts vorstellte. Zum Tanzen konnte sie sich ja des Schleiers
entledigen.

Aber Iorinde? Nun, ihre Zeit kam auch. Zwei Briefe
brachte der willkommene Briefträger, der Damen eine stets

sympathische Erscheinung ist; Herren, besonders Geschäftsleuten,
ein notwendiges Uebel. Einer der Briefe kam von Andreas,
einer von Ulrich. Jeder bat Iorinde seine Dame sein zu wollen,
und jeder bat um ein Telegramm, denn es sei hohe Zeit, sich

um eine Gewandung umzutun. Beide versprachen sich unbesehen
ihren Wünschen fügen zu wollen, und alle beide baten um
Entschuldigung, daß sie so spät sich gemeldet. Sie seien eben

unterwegs gewesen, wie so oft.

Nun wußte Iorinde aber wirklich nicht, was sie antworten
sollte. Gehe ich mit Andreas zum Ball, so ärgert sich Ulrich.
Gehe ich mit Ulrich, so ist Andreas betrübt. Wen ärgere oder
betrübe ich nun lieber? Sie nahm ein kurzes und ein langes
Zettelchen und schrieb die beiden Namen darauf, steckte beide

in ein Buch, damit sie gleichlang herausschauen konnten, schloß

um der Gerechtigkeit willen ihre Augen, und zog einen Zettel
heraus. Ulrich, las sie. Ach, der Ulrich, dachte sie. Und dann
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ber arme Stnbreas? Stein, bas flxlt riictjt. Sie marf bie beibert

Settel in ben SSapierforb. 0, icb meig es, ict) gebe einfach mit
beiben. ©s muß aber bocb jeber #err eine Same haben, unb
jebe Same einen #errn! Soll aber nun gerabe einer non biefen

Sroillingen... bait, icb bab's, icb bab's! Sie fommen als
fiamefifcbe Smillinge unb icb als ibre SSraut. Ober oielleicbt
als ibre SRutter? Ober als ibre Scbmefter? 3a, bas gebt. Sas
gebt gut. 3öie Siamefen ausfeben, babe icb in $apas SSucb:

Sitten unb ©ebräucbe in Siam, gefeben. ©ine feine 3bee. SOtan

binbet ibnen bie beiben Oberarme aufammen, jebem ben einen.
Ober follen fie als Stomulus unb fRemus fommen? Sas märe
aucb nicbt übel. Ser eine trägt ben Scbilb mit einer SBölfin
brauf, unb ber anbere bält einen Speer. 3cb als römifcbes
Sportsmäbcben mit einem Sorbeerfrana. Slber.. .mas gibt's
benn nocb für berühmte Smillinge? Ober oielleicbt Sauft, SRe«

pbifto unb ©reteben? Stein, in meinem Krepp fönnen bie nicbt
fommen.

Unb auf meffen Seite merbe icb geben, menn ibnen bocb

bie $lrme augebunben finb? ©igentlicb finbe icb bie engen #ofen
ber Siamefen nicbt febön. 23ielleicbt ginge Kain unb 2lbel? 2Icb,

geben mir bocb als Smillinge unb ibre Täterin. SIber oielleicbt
3fis unb Ofiris? Sas gebt aucb nicbt, es müffen fa beibes
SSuben fein. 2llfo Siamefen. Unb feft aufammengebunben, ba«

mit man bie 2lbficbt merft unb begreift, bag fie ein ©anaes
bebeuten. Sabei blieb es, unb 3orinbe febrieb an bie beiben unb
legte ibnen ibre ©rünbe unb ©egengrünbe oor, aucb ihren
SüBunfcb mit beiben 3ufammen an ben 23all au geben, ftatt mit
einem oon ibnen.

Siefer ©ebanfe ftieg auf harten SBiberftanb. ©in Sele«

gramm fam oon SInbreas: 3Ü) bann unmöglich auf bie betraf«

fenbe Sreifaltigfeit eingeben. 3Ü) merbe mit grögtem ißebauern
megbleiben.

©in Seiegramm oon Ulrich: Saoon fann feine Siebe fein,
bag mir au breien geben. 2lnbreas tanat nicht gern, ©r foil
megbleiben.

Seiegramm oon 3orinbe: ©ntmeber mit beiben ober gar
nicht.

Scblugtelegramm: ©s fei. 3orinbe lachte. 3br fiel SSufcbs

fromme Helena ein: ©s fei, fpracb fieneben beute früh, ich

nehme Scbmöcf unb ©ompagnie.
Steue Seiegramme Oos ©elb febmanb babin.) Slntmort.

Seiegramm. Slntmort. Unb enbticb mar man einig. Sie fiamefi«
feben Smillinge mürben energifcb oermorfen. Slomulus unb
Stemus bagegen oorgefcblagen. 3eber mit bem gleichen Scbilb,
meig mit roter SBölfin, jeber mit Speer, alle brei mit 2lrm=

reifen, SSeinfpangen, ©ürtelfcbnallen, aus S3appe unb ©ot'b«

papier gefertigt, benn es mar ©brenfacbe, fo billig als möglich
bas Scbönfte berauftelten.

Sie Spannung mar grog in Palbingen. ©s mar beig unb

man hoffte auf ein ©emitter, bas eine am #oriaont auffteigembe
freche febmarae SBolfe anfünbigte. ©s fam auch, fo um oier Uhr.
Um halb neun mar alles mieber trotten, unb bie Sampions
tonnten im SSarf oerteilt merben. Sie Suft mar flar unb an«

genehm fühl.
Um bie ©ingangspforte bes Kafinos febarten fieb bunberte

oon 3ufcbauern. 2lus allen #immelsgegenben tarnen bie ©äfte.
SRit 2Iuto, auf ber ©ifenbabn, in ber Stragenbabn, auf Sßelos,

3U Sug, unb fogar S3feröegefpanne maren ba. Sie Koftümierten
trugen beinahe alle lange SRäntet, 3um Seibmefen ber harren«
ben Sufcbauer.

2tber bei Reibungen aus Rapier ift jebe 23orfirf)t am
Sßlage. fjie unb ba fam ein Unbeforgter in feinem oollen Staat,
unb ber SBemunberung unb bes ©eläebters mar fein ©nbe. 3n
befonberen gälten gab es grogen 3ubel, fo, aum 58eifpiet, als

eine überlebensgroge Slerae erfebien, bie au 3mg ging, meil fte

fieb nicht fegen tonnte. Oben brannte fie in blauroter Stamme.

Sie mar runb um unb um, unb hatte feinen Slopf unb feine

tfjänbe, unb faum fiebtbare güge. Sangfam febob fie fieb oor«

märts, gemeffen unb mürbig.
Stehen fieb ein SSabt) in meigem länger, ben Schnuller am

roten ®anb umgehängt, unb bie Staffel in ber frnnb. ©in Sfäub«

eben um, ein Scbteierrben über bem ©efidjtctjen, unb fleine Slin«

berfebube. ©s trippelte forglicb neben ber Slerae her, um mit ihr

Schritt au halten. SBie bie es machte, um bie ©ingangsftufen 31t

überminben, barauf mar ein jeber neugierig. Sag es gefebab,

blieb ben Seuten ein Stätfel. ©in Sjupf, ein Sprung, unb oben

mar fie. Stufe um Stufe nahm fie, unb es fonnte nur ein

SReifterturner fein, ber in ber runben frülle fteefte. Slls bie

Slerae ben Saal betrat, lief alles herbei unb flatfcbte. Sraoo

Sierae, braoo Slerae! Sormärts rollte fie bureb ben Saal, unb

man mar gefpannt, mie bas SSabt) unb fie aufammen tanaen

mürben.
3mei Schneemänner gingen hinter ihr, breit, grog, biet

mit rotpunftierten S)atstücblein um ben roulftigen Stacfen, neu

beulte Splinberbüte auf ben Slöpfen, unb einem Siefen im Slrm,

ber eine im rechten, ber anbere im linfen. Sie amei anbern

naeften Sirme ftreeften fie aus ber Schneebälle heraus unb gaben

einanber bie Sjänbe. ©in Sanineben fam baber gebüpft, um

bie Schneemänner au begeben. ©s trug ein rofa gefüttertes

Scbmänacben, unb roacfelte mit ben Obren, ©s fuäjte feine

fBraut, bie fieb irgenbmo berumtrieb, unb ben Startner offen«

bar im Stich gelaffen hatte
©s aeigte fieb, bag ein ©abentifcb gegrünbet morben mar

für bie heften ©infälle unb bie febönften Sloftüme, unb bag ein

Preisgericht feines Slmtes malten mürbe. Sie fagen ba als

gemeriebter. ©änalicb oerbüllt unb oerfcbloffen oon Kopf bis

au gug. Stur amei fiöcber maren für bie Slugen offengelaffen.

Sag fie aber in SBeig famen, ftatt in febmara, mirfte beruhigend

3mmerbin, fo brei gemegeftalten... bie Stbantafie mürbe

mächtig angeregt unb ©rinnerungert an Peft, Scheiterhaufen,
©algen unb 3nguifition mürben lebenbig.

©in lautes greubengefebrei empfing ein paar munberfdjßne

Stofofofiguren, elegant unb charmant, unb man fragte fieb mit

©rftaunen, mie es möglich fei, bag ber roeige Slrepp es fo roeit

bringen fonnte! Sßotants rings um bie meiten ©emänber ber

Samen, unb Kniebofen bei ben Sperren! Sjocbgetürmt bie Sjaate,

bagu Srfmeppentaillen unb Scbnallenfcbube.
Sin ihnen ging eine franaöfifebe Slmme oorüber, im langen

SRantel, ber unten bureb ein breites, oiolettes Sianb gefcbmücft

mar, unb bie Sfaube ebenfalls. Sas 58anb hing hinunter bis 311

ben Schuhen. Sie grogen golbenen Kugeln fehlten nicht. 6it
führte 3mei fleine SRäbcben an ber Sjanb, fur3 gefebürat unb mit

langen paaren. Sßo bie berfamen, mugte niemanb.
©s febritt ein Siebuine bureb ben Saal, bemütig folgte feine

Sflaoin, bebeeft mit SIrmbänbern unb ^alsfetten. ©s famen

amei ©roefs, bie fleinen ©eiglein in ber fmnb, auf benen fie

rübrenb mit ber Kunft eines fecbsjäbrigen Kimbes fpielten.
lief ein Säugling bureb bie SRenge, febreienb, unb mit ben

Slermlein fucbtelnb, ftolpernb, unb fcblieglicb aus einer grogen

SRilcbflafcbe feine fRabrung nebmenb. ©s oermicfelte fieb in
SBinbeln unb aappelte in beforgniserregenber SBeife mit b«"

IBeincben, an benen fleine mollene Sinflein feftgebunben maren.

Scbulmäbcben erfebienen, SRöncbe, jRonnen, in meigen Orbens'

gemänbern, Kranfenmärter liefen beforgt umher, ein fReget

mit einer biefen 3rau macfelte bureb bie SRenge. ©in Panjo

batte ber SRann bei fieb unb oon 3dt au Seit fang bas Paar

mit tiefer Pagftimme bas alte fRegerlieb: Smanp fRioer.. ober:

Olb blacf 3oe. Sann gingen fie einfammeln, benn bie Subötet
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der arme Andreas? Nein, das gilt nicht. Sie warf die beiden

Zettel in den Papierkorb. O, ich weiß es, ich gehe einfach mit
beiden. Es muß aber doch jeder Herr eine Dame haben, und
jede Dame einen Herrn! Soll aber nun gerade einer von diesen

Zwillingen... halt, ich Hab's, ich Hab's! Sie kommen als
siamesische Zwillinge und ich als ihre Braut. Oder vielleicht
als ihre Mutter? Oder als ihre Schwester? Ja, das geht. Das
geht gut. Wie Siamesen aussehen, habe ich in Papas Buch:
Sitten und Gebräuche in Siam, gesehen. Eine feine Idee. Man
bindet ihnen die beiden Oberarme zusammen, jedem den einen.
Oder sollen sie als Romulus und Remus kommen? Das wäre
auch nicht übel. Der eine trägt den Schild mit einer Wölfin
drauf, und der andere hält einen Speer. Ich als römisches

Sportsmädchen mit einem Lorbeerkranz. Aber...was gibt's
denn noch für berühmte Zwillinge? Oder vielleicht Faust, Me-
phisto und Gretchen? Nein, in weißem Krepp können die nicht
kommen.

Und auf wessen Seite werde ich gehen, wenn ihnen doch

die Arme zugebunden sind? Eigentlich finde ich die engen Hosen
der Siamesen nicht schön. Vielleicht ginge Kam und Abel? Ach,

gehen wir doch als Zwillinge und ihre Tänzerin. Aber vielleicht
Isis und Osiris? Das geht auch nicht, es müssen ja beides
Buben sein. Also Siamesen. Und fest zusammengebunden, da-

mit man die Absicht merkt und begreift, daß sie ein Ganzes
bedeuten. Dabei blieb es, und Iorinde schrieb an die beiden und
legte ihnen ihre Gründe und Gegengründe vor, auch ihren
Wunsch mit beiden zusammen an den Ball zu gehen, statt mit
einem von ihnen.

Dieser Gedanke stieß auf harten Widerstand. Ein Tele-

gramm kam von Andreas: Ich kann unmöglich auf die betref-
sende Dreifaltigkeit eingehen. Ich werde mit größtem Bedauern
wegbleiben.

Ein Telegramm von Ulrich: Davon kann keine Rede sein,

daß wir zu dreien gehen. Andreas tanzt nicht gern. Er soll
wegbleiben.

Telegramm von Iorinde: Entweder mit beiden oder gar
nicht.

Schlußtelegramm: Es sei. Iorinde lachte. Ihr fiel Buschs

fromme Helena ein: Es sei, sprach Lenchen heute früh, ich

nehme Schmöck und Compagnie.
Neue Telegramme (Ios Geld schwand dahin.) Antwort.

Telegramm. Antwort. Und endlich war man einig. Die siamesi-
schen Zwillinge wurden energisch verworfen. Romulus und
Remus dagegen vorgeschlagen. Jeder mit dem gleichen Schild,
weiß mit roter Wölfin, jeder mit Speer, alle drei mit Arm-
reifen, Beinspangen, Gürtelschnallen, aus Pappe und Gold-
papier gefertigt, denn es war Ehrensache, so billig als möglich
das Schönste herzustellen.

Die Spannung war groß in Baldingen. Es war heiß und

man hoffte auf ein Gewitter, das eine am Horizont aufsteigende
freche schwarze Wolke ankündigte. Es kam auch, so um vier Uhr.
Um halb neun war alles wieder trocken, und die Lampions
konnten im Park verteilt werden. Die Luft war klar und an-
genehm kühl.

Um die Eingangspforte des Kasinos scharten sich Hunderte

von Zuschauern. Aus allen Himmelsgegenden kamen die Gäste.

Mit Auto, auf der Eisenbahn, in der Straßenbahn, auf Velos,
zu Fuß, und sogar Pferdegespanne waren da. Die Kostümierten
trugen beinahe alle lange Mäntel, zum Leidwesen der harren-
den Zuschauer.

Aber bei Kleidungen aus Papier ist jede Vorsicht am
Platze. Hie und da kam ein Unbesorgter in seinem vollen Staat,
und der Bewunderung und des Gelächters war kein Ende. In
besonderen Fällen gab es großen Jubel, so, zum Beispiel, als

eine überlebensgroße Kerze erschien, die zu Fuß ging, weil sie

sich nicht setzen konnte. Oben brannte sie in blauroter Flamm«.
Sie war rund um und um, und hatte keinen Kopf und keine

Hände, und kaum sichtbare Füße. Langsam schob sie sich vor-

-wärts, gemessen und würdig.
Neben sich ein Baby in weißem Hänger, den Schnuller am

roten Band umgehängt, und die Rassel in der Hand. Ein Häub-

chen um, ein Schleierchen über dem Gesichtchen, und kleine Km-

derschuhe. Es trippelte sorglich neben der Kerze her, um mit ihr

Schritt zu halten. Wie die es machte, um die Eingangsstufen zu

überwinden, darauf war ein jeder neugierig. Daß es geschah,

blieb den Leuten ein Rätsel. Ein Hupf, ein Sprung, und oben

war sie. Stufe um Stufe nahm sie, und es konnte nur ein

Meisterturner sein, der in der runden Hülle steckte. Als die

Kerze den Saal betrat, lief alles herbei und klatschte. Bravo

Kerze, bravo Kerze! Vorwärts rollte sie durch den Saal, und

man war gespannt, wie das Baby und sie zusammen tanzen

würden.
Zwei Schneemänner gingen hinter ihr, breit, groß, dick

mit rotpunktierten Halstüchlein um den wulstigen Nacken, ver-

beulte Zylinderhüte auf den Köpfen, und einem Besen im Arm,

der eine im rechten, der andere im linken. Die zwei andern

nackten Arme streckten sie aus der Schneehülle heraus und gaben

einander die Hände. Ein Kaninchen kam daher gehüpft, um

die Schneemänner zu besehen. Es trug ein rosa gefüttertes

Schwänzchen, und wackelte mit den Ohren. Es suchte seine

Braut, die sich irgendwo herumtrieb, und den Partner offen-

bar im Stich gelassen hatte
Es zeigte sich, daß ein Gabentisch gegründet worden war

für die besten Einfälle und die schönsten Kostüme, und daß ein

Preisgericht seines Amtes walten würde. Sie saßen da als

Femerichter. Gänzlich verhüllt und verschlossen von Kopf bis

zu Fuß. Nur zwei Löcher waren für die Augen offengelassen.

Daß sie aber in Weiß kamen, statt in schwarz, wirkte beruhigend.

Immerhin, so drei Femegestalten... die Phantasie wurde

mächtig angeregt und Erinnerungen an Pest, Scheiterhaufen,
Galgen und Inquisition wurden lebendig.

Ein lautes Freudengeschrei empfing ein paar wunderschöne

Rokokofiguren, elegant und charmant, und man fragte sich mit

Erstaunen, wie es möglich sei, daß der weiße Krepp es so weit

bringen konnte! Volants rings um die weiten Gewänder der

Damen, und Kniehosen bei den Herren! Hochgetürmt die Haare,

dazu Schneppentaillen und Schnallenschuhe.
An ihnen ging eine französische Amme vorüber, im langen

Mantel, der unten durch ein breites, violettes Band geschmückt

war, und die Haube ebenfalls. Das Band hing hinunter bis zu

den Schuhen. Die großen goldenen Kugeln fehlten nicht. Sie

führte zwei kleine Mädchen an der Hand, kurz geschürzt und mit

langen Haaren. Wo die herkamen, wußte niemand.
Es schritt ein Beduine durch den Saal, demütig folgte seine

Sklavin, bedeckt mit Armbändern und Halsketten. Es kamen

zwei Grocks, die kleinen Geiglein in der Hand, auf denen sie

rührend mit der Kunst eines sechsjährigen Kindes spielten. Es

lief ein Säugling durch die Menge, schreiend, und mit den

Aermlein fuchtelnd, stolpernd, und schließlich aus einer großen

Milchflasche seine Nahrung nehmend. Es verwickelte sich in seine

Windeln und zappelte in besorgniserregender Weise mit den

Beinchen, an denen kleine wollene Finklein festgebunden waren.

Schulmädchen erschienen, Mönche, Nonnen, in weißen Ordens-

gewändern, Krankenwärter liefen besorgt umher, ein Neger

mit einer dicken Frau wackelte durch die Menge. Ein Banjo

hatte der Mann bei sich und von Zeit zu Zeit sang das Paar

mit tiefer Baßstimme das alte Negerlied: Swany River.. oder:

Old black Joe. Dann gingen sie einsammeln, denn die Zuhörer
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Im Felde geht ein Pflug

beulten aus Stüftrung, unb menn einer mit bem Safcftentutft
bas (Befielt abmifeften moltte, ftaftt es iftm ein anberer.

Stucft ißftanaer maren ba mit jungen Kreolinnen, fftinbus,
Eijinefen, unb auteßt gab es einen mirftieften Stufruftr, benn es

mar eine gigur erfeftienen, bie „ben meinen Xob" barftetlte. 3ftr
grünlitftes ©eficftt, frfjauerlirf) bematt, bie gefalteten Sotenftänbe,
ber feftrittmeife ©attg mürbe ben ßebensfroften 3uniet. Sin
Stftrei ber Smpörung ging buret) ben Saat, unb ber lote
mürbe arg bebrängt. 2tts man nun in bieftten Steiften um iftn
berumftanb, treifeftte er -ptößtiift auf, roie bie Seittänaer es tun,
menn'fie por einem ftatsbreefterifeften tslunftftücf fteften. Sas
weiße Sutft, bie Sotenmasfe, bie meißen tBtumen, altes fiel mit
einem Stuct au feinen güßen nieber, unb ein roter Stomn aap»
Pette aus ben Sütftern. fBraoogefcftrei. SRan marf iftn ftotft, man
marf iftn fieft au unb ftellte iftn enbtieft auf bie güße.

Saum mar man ben Xoten tos, rollte ein Stoßmagen mit
einem Srmorbeten in ben Saat, brei Sterate ftinter iftrn, Kran»
fenftftmeftern neben iftm, unb ein jammernber 23ater in fBpjama
unb in einem Stftlafrocf, ber bie iterate anfteftte, feinen Softn
3u retten. Ser aber ftreefte eine teere glafefte aus feinen Seelen
unb bat um Scftnaps.

Snbticft tarnen bie gumbrunns mit iftrer Same. Sin fjalto
erfwb fitft, benn fie faften feftr ftftön aus in iftren gotbig gtißern»
bett Stirnreifen. Sie Scftitber mit ber roten SBölfin erftoben,
bie ßanaen in ber ffanb, Strmringe an ben mofttgeformten Ober»

Muten, fefttanfen ffätfen unb SSeinen — bei ben SRännern mie
bei bem SRäbtften —. Ss gab ein ©ebränge, unb fie tarnen faum
»ormärfs in bem großen Saat. SSer ift bas? SBer ift bas SRäb»
ften? Sie gumbrunn finb es, bie gmillinge, ftiifterte man unb
ftftatt, baß fie fitft -ertaubt ftatten, nur mit einer Same au er»
ffteinen. 2tfter bie miefen ernft auf ben Saum iftrer SRäntel,
®on benen ber eine ben Stamen Stomutus, ber anbere ben Sta»
uien SRemus trug. Sas Rlublifum fteruftigte fitft unb begriff,

bie beiben eine Sinfteit bitbeten, untrennbar. 2Iber mer
War bie ftftöne fRömerin? Sie junge SRännermelt Eannte boeft

meit unb breit in ber Stunbe jebes meibtitfte SDBefen, bas bes

2tnfeftauens mert mar. 2tber bie Stftöne mit iftren teftftaften
unb augleitft anmutigen tBeroegungen unb bem reiaenben SRunb,
ber unter ber ffatbrnasfe lotfte, mer motftte bas fein? fiangfam
gingen bie Stömer bureft bie ©emäcfter. Siner ber ©rott glitt
auf flatften Softten fterbei:

„Stun, Stomutus, mie geftt's in Stom? 2Bas matftt SRuffo»

tini? 3ft es immer notft nerboten, fitft in ber Deffentticftfeit au
füffen? Stimmt bie junge SBelt immer notft in ben SSaftnftöfen
2tftfcftieb, einmal oben unb einmal unten? Senten bie Stömerin»

nen immer notft: Soppett ftätt beffer?" Ser grinfenbe SRunb
rebete meiter.

„SRuffotini geftt's gut, bante ber Statftfrage", rief Stomulus.
„Verboten ift oietes, Sas Steuefte ift, baß -bie Slomns auf ben

3nbej gefeßt mürben!
„Sie im girfus fag-en bie SBaftrfteit!"
„2Bo", rief bie Seme, bie 3ugeftört ftatte. „2Bo ift SBaftr»

fteit? Ober fteißt es, mas ift SBaftr-fteit?" Sa fie nieftt fißen
tonnte, maefette fie ftin unb fter, um ausauruften.

„Sßenn bu botft ein fiicftt fein mittft, bu Äera-e, mie fommt's
bann, baß bu bas nieftt roeifjt?" ftftrie ein SSajaaao. „SBie fotten
benn mir es miffen?"

Sie 3tomutus=@ruppe 30g meiter. tptößtifft feßte bie Sana»

mufif ein. SBie ber tßliß ftatte fieft Stomutus oerbeugt unb 3o
umgefaßt, efte fie ja ober nein fagen tonnte. Stfton maren fie
am Snbe ber langen ©aterie, bie an ben Sanafaat anftieß.
Sort tan3ten fie. Stemus teftnte martenb an ben Sürpfoften
unb ftftaute ben beiben natft. ffätteft bu öfters Sanaftunben ge=

nommen, ftatt SSütfter au tefen, bu roäreft jeßt ftinter, jeßt, mo
es nötig ift, fagte er fieft. Ss ift botft immer altes falftft, mas man
getan. Unb mar es riefttig, fo intereffiert man fitft nitftt meftr ba»

für. Seine geit ift um.
Ss feftoben fitft bie ißaare amiftften bas römifefte tßaar unb

feinen gufeftauer. Sr oermoeftte es nitftt meftr, iftnen au folgen.
Sieben iftm tatftte jemanb. ©in tßebuine.
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Im pelâe geUr ei» ?Nug

heulten aus Rührung, und wenn einer mit dem Taschentuch
das Gesicht abwischen wollte, stahl es ihm ein anderer.

Auch Pflanzer waren da mit jungen Creolinnen, Hindus,
Chinesen, und zuletzt gab es einen wirklichen Aufruhr, denn es

war eine Figur erschienen, die „den weißen Tod" darstellte. Ihr
grünliches Gesicht, schauerlich bemalt, die gefalteten Totenhände,
der schrittweise Gang wurde den Lebensfrohen zuviel. Ein
Schrei der Empörung ging durch den Saal, und der Tote
wurde arg bedrängt. Als man nun in dichten Reihen um ihn
herumstand, kreischte er plötzlich auf, wie die Seiltänzer es tun,
wenn'sie vor einem halsbrecherischen Kunststück stehen. Das
weiße Tuch, die Totenmaske, die weißen Blumen, alles fiel mit
einem Ruck zu seinen Füßen nieder, und ein roter Clown zap-
pelte aus den Tüchern. Bravogeschrei. Man warf ihn hoch, man
warf ihn sich zu und stellte ihn endlich auf die Füße.

Kaum war man den Toten los, rollte ein Stoßwagen mit
einem Ermordeten in den Saal, drei Aerzte hinter ihm, Kran-
kenschwestern neben ihm, und ein jammernder Vater in Pyjama
und m einem Schlafrock, der die Aerzte anflehte, seinen Sohn
M retten. Der aber streckte eine leere Flasche aus seinen Decken
und bat um Schnaps.

Endlich kamen die Zumbrunns mit ihrer Dame. Ein Hallo
erhob sich, denn sie sahen sehr schön aus in ihren goldig glitzern-
den Stirnreifen. Die Schilder mit der roten Wölfin erhoben,
die Lanzen in der Hand, Armringe an den wohlgeformten Ober-
armen, schlanken Hälsen und Beinen — bei den Männern wie
bei dem Mädchen —. Es gab ein Gedränge, und sie kamen kaum
vorwärts in dem großen Saal. Wer ist das? Wer ist das Mäd-
chen? Die Zumbrunn sind es, die Zwillinge, flüsterte man und
kchalt, daß sie sich erlaubt hatten, nur mit einer Dame zu er-
scheinen. Aber die wiesen ernst auf den Saum ihrer Mäntel,
von denen der eine den Namen Romulus, der andere den Na-
aren Remus trug. Das Publikum beruhigte sich und begriff,
daß die beiden eine Einheit bildeten, untrennbar. Aber wer
war die schöne Römerin? Die junge Männerwelt kannte doch

weit und breit in der Runde jedes weibliche Wesen, das des

Anschauens wert war. Aber die Schöne mit ihren lebhaften
und zugleich anmutigen Bewegungen und dem reizenden Mund,
der unter der Halbmaske lockte, wer mochte das sein? Langsam
gingen die Römer durch die Gemächer. Einer der Grock glitt
auf flachen Sohlen herbei:

„Nun, Romulus, wie geht's in Rom? Was macht Musso-
lini? Ist es immer noch verboten, sich in der Oeffentlichkeit zu
küssen? Nimmt die junge Welt immer noch in den Bahnhöfen
Abschied, einmal oben und einmal unten? Denken die Römerin-
nen immer noch: Doppelt hält besser?" Der grinsende Mund
redete weiter.

„Mussolini geht's gut, danke der Nachfrage", rief Romulus.
„Verboten ist vieles, Das Neueste ist, daß die Clowns auf den

Index gesetzt wurden!
„Die im Zirkus sagen die Wahrheit!"
„Wo", rief die Kerze, die zugehört hatte. „Wo ist Wahr-

heit? Oder heißt es, was ist Wahrheit?" Da sie nicht sitzen

konnte, wackelte sie hin und her, um auszuruhen.
„Wenn du doch ein Licht sein willst, du Kerze, wie kommt's

dann, daß du das nicht weißt?" schrie ein Bajazzo. „Wie sollen
denn wir es wissen?"

Die Romulus-Gruppe zog weiter. Plötzlich setzte die Tanz-
musik ein. Wie der Blitz hatte sich Romulus verbeugt und Io
umgefaßt, ehe sie ja oder nein sagen konnte. Schon waren sie

am Ende der langen Galerie, die an den Tanzsaal anstieß.
Dort tanzten sie. Remus lehnte wartend an den Türpfosten
und schaute den beiden nach. Hättest du öfters Tanzstunden ge-

nommen, statt Bücher zu lesen, du wärest jetzt flinker, jetzt, wo
es nötig ist, sagte er sich. Es ist doch immer alles falsch, was man
getan. Und war es richtig, so interessiert man sich nicht mehr da-

für. Seine Zeit ist um.
Es schoben sich die Paare zwischen das römische Paar und

seinen Zuschauer. Er vermochte es nicht mehr, ihnen zu folgen.
Neben ihm lachte jemand. Ein Beduine.
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,,2tun, bu halber ^milling, tuas frfjauft bu benn fo traurig
beiner atömerin nach? 3tom ift auch nicht an einem Sag erbaut
tuorben, bas fönnteft bu boch tuiffen." ©r ging mit graoitätifchen
Schritten meiter. Sa unb bort blieb er flehen unb toarf ben

Sangenben ein SBort gu, bas fie mit Sachen ober ©rftaunen
beantmorteten. 21nbreas ging meiter, ber ©alerie gu. Sie ÜJlufit

hielt plöfelich an, unb es begann bas mütenbe Klatfchen berer,
bie ihre Sängerin noch gu behatten roiinfchten. fRomulus tat fich

fehr heroor unb langte mit 3o meiter. 2IIs bie fRunbe enblich

gu ©nbe mar, ftürgten fich groei, brei grofge ©eftalten auf bie

atömerin unb ehe 2tnbreas fich uor ihr oerbeugen tonnte, ging
fie fchon an bem 2lrm bes Schneemannes baoon. Ser brachte

es fertig burch flug berechnete Srehungen unb gefchicfte güh=

rung, 3orinbe ficher unb lachenb burch bie ERenge gu leiten.
3tun aber fchaute fie fich nach 21nbreas um unb rointte ihm.

„2lber fRemus, roenn bu (3o buhte ihn nach 3Rasfenbrauch,
aber es burchfuhr ihn both) marten roillft, bis ich aEein mitten
im Saat ftehe, fo roirb's aus unferm Sangen nichts.

„3ch bin ungefchictt", fagte er.

„21ber ich nicht, fomm." llnb 2Irm in 21rm gingen fie burch

bie ERenge unb famen an bas ©nbe einer ©alerie, bie auf ben

©arten ging.
„SBoEen mir hier plaubern", fragte fRemus, „hier ift es

fchön ftill."
„©erabe barum bin ich auf ben 23aE gegangen", fchalt

23oppäa, bie atömerin, lachenb, „um hier ftill in einer ©cfe mit
bir gu Ehen. 3efet fommft bu unb tangeft bu, unb gihft bir
aRübe, ober ich bole ben Ulrich." £>ätte fie Dtomutus gefagt,
märe es 2lnbreas meniger erfchütternb oorgetommen.

„Sue bas", fagte er mit 2lugengefunfel, „unb ich gehe.

21ber bas ift bir ja gleichgültig."
„aRir ift überhaupt nichts gleichgültig. Unb tangen ift berr=

lieh, gang gleich mit roem." fRemus 3Riene erhellte fich. Sie
füRufif bröhnte, fie tangten. 2lnbreas fah herunter auf 3os ®e=

fichtchen unb ein beinahe oäterliches, ein meiches unb befebühem

bes ©efübl überfiel ihn, bah er nahe baran mar, es Ulrich gu

gönnen, mit ihr gu tangen, ftatt feiner. 21ber nur beinahe.

Senn als fein fßruber mieber fam unb fich mit feiner Sängerin,
bem fBabp, in ber fRäfje bes römifchen fßaares hielt, lebiglicb

um bei ber -Sanb gu fein, roenn ber Sang gu ©nbe gehen mürbe,

ba oerlor fich bas Sßäterliche mieber unb machte jenen ©efühlen

fpiafe, bie fchon gu bes roirflichen fRomulus unb fRemus Seiten
einen jungen flRenfchen paeften, menn er eine grau liebte, unb

ein anberer 3Riene machte, fich hineingumifchen.

„fRein", fagte fRemus gu bem rafch fich einfinbenben f8ru=

ber. „3ch tange noch einmal mit — roie heifeeft bu eigentlich

heute?"
fj3oppäa", fagte 3o. „geiner atame. Königinnenname.

SBenn ber fRero nicht gemefen märe ..."
„21lfo mit fßoppäa tange ich."

„fßac! bich, bu fRemus. 3<h tange mit bir, fßoppäa. 2ln mir
ift bie fReihe."

„Spielen mir ERora barum", fchlug 3o oor. „Sas pafft

fich für 3tömer."
Sie hielten ihre ginger in ifBereitfchaft: „©ins. Sroei. Srei.

günf. galfch. 3efet noch einmal. Sechs. 2lus, ba baft bu's 3to=

mulus. atun tange ich mit 21nbreas meiter. (2Bie fie ben atamen

fo reigenb ausfpricht, bachte Slnbreas.) 2llfo fomm." Sie gog

ihren oorigen fßartner fort unb flüfterte ihm mährenb bes Sam

ges bie notroenbigen fßefehle gu. ©in ffkufenfcblag ertönte. Sas

Seichen gum Slbenbeffen. Ulrich ftürgte herbei. Slnbreas hielt

3os 2lrm noch umfaSt.
„2Ule ibeibe", entfehieb fie, „unb ich in ber aRitte.,, Sie

fuchten ihre fpiäfee.

Mr. 2t

Sas übliche Surcheinanber, Schmähen, Suchen, Sachen

bas Klirren ber ©läfer, fßeftellen ber SSeine unb herumreichen
ber fBrühe begann. fBalb mar fein fffiort mehr gu oerftehen,
ohne bah man es fich m bie Ohren fchrie. Sröhnenb fiel bie

ERufif ein, unb mit mehr Särm unb laifjenbem ©efreifche unb

©etöfe hätte auch ein fRegerftamm feine gefte nicht feiern fön»

nen. 2lnbreas lieh ©hampagner fommen, unb tat 3orinbe Sße=

fcheib. Ulrich lieh ©hapagner fommen, unb fo oft SEnbreas 3o

gutranf, fo oft tat auch er es.

,,21'ber bas fage ich euch im ooraus, menn ihr euch betrinft,
ift's aus mit unferer greunbfehaft. Sann gehe ich mit bem erften

heften nach häufe. Unb um bes himmels mitten, roo ift benn

bie 2lnna=aRaria? 3ch habe fie ja gang oergeffen. Sie hat mir

nicht gefagt, roelches Koftüm fie tragen roirb. ©inen Schleier

habe ich auf ihrem Sett liegen fehen. Sie mirb boch nicht als

Sraut fommen?" 3Ran fah fich um, es mar feine SSraut ba.

2Inna=aRaria märe auch nicht auf eine fo oerfängliche unb

inbisfrete 23erffeibung oerfallen. gortfefeung folgt.

Die Nullstundenwoche
Von Robert Sarlat

©laube Ißetitpont, ber eingige 2fngeftellte ber girma ©ranb=

jean & ©o., Seibenftrümpfe ©ïport=3mport, flopfte gu unge=

mohnter Stunhe an bie aSürotür bes ©hefs.
„Sffias gibts, l|3etitpont?" herr ©ranbjean mar über ben

unermarteten Sefuch fichtlich erftaunt.
,,©s ich hm ..."
„aiun, mos ift benn? Sie finb boch nicht etroa franf?"
„atein. Soch. Sas heifet... 2llfo es ift megen einer

fleinen ©ehaltserhöhung."
„©iner fleinen 2Iber finb Sie benn oerrüeft?"
„Schauen Sie, herr ©bef, bie 5lbmertung... bie ESreis=

erhöhungen .meine grau friegt ihr oiertes Saho ba bachte

ich mir, baff eine fleine 2Iufbefferung
„hören Sie mal gut gu, E?etitpont. Sie finb ein braoer

Kerl. SBährenb ber groangig 3ahre, bie Sie bei mir arbeiten,

haben mir niemals bie geringften Sifferengen gehabt. 2lher

fagen Sie mir boch, mit roetchem SRecht beanfpruchen Sie eine

2lufbefferung? 2Benn ich biefes Sßort nur höre 2Iufbefferung!
2Biffen Sie benn überhaupt, roie roenig Sie bei mir arbeiten?

SRedjnen mir mal nach •. •!

©in 3ahr hat 365 Sage, nicht roahr, mein fiieber? Sie

fchlafen 8 Stunben pro Sag. Sas finb 122 Sage. 3<h giefje 122

on 365 ab, bleiben 243. ©ut! 21ufgerbem haben Sie 8 Stunben

freie Seit pro Sag. Sas finb ebenfalls 122 Sage im 3ahr. 23on

243 ahgegogen, finb bas alfo 121. aiicht roahr, ißetitpont? 2lr=

beiten Sie an Sonntagen? 31ein! 3ch giehe bie 52 Sonntage
oon 121 ab, bleiben 69 Sage. Sas ftimmt boch bis jefet, fßetib

pont? — ata, alfo. 3ft es richtig, bafe man im häufe ©ranbjean
& ©o. an Samstagen nachmittags nicht arbeitet? 3a, nun bas

finb mieber 26 Sage. ©ut. 3ch giehe mieber 26 oon 69 ab. ©as
bleibt? 43 Sage

Sas ift aber noch nicht aEes. 3eben Sag haben Sie eine

Stunbe gum ©ffen frei. Sie oerfchroenben alfo pro 3abr ben

2Bert oon 16 Sagen nur für 3br ©ffen. bleiben 27 Sage, jefct

bürfen mir bie gerien nicht oergeffen. Stimmt es, bah hert
ißetitpont, aingeftellter ber girma ©ranbjean & ©o„ jeben

Sommer 14 Sage Urlaub hat, ja ober nein? 3ta, fehen 6ie.

3ch giehe alfo 14 oon 27 ab, bleiben 13. 21h, faft hätte ich bie

geiertage oergeffen! ffiieoiel geiertage haben mir im 3<*fE'

Stoölf, genau groölf. 2Benn ich bie jefet oon 13 abgiebe, bleibt

fage unb fchreibe ein Sag, ein eingiger Sag, ber 1. Sag bes

3abres! Unb an bem Sag haben Sie frei. Unb ba magen 6^
es noch, mir oon einer 21ufbefferung gu fprechen? Schämen 6ie

fich benn nicht?"
Soch, 2ßetitpont fchämte fich. ®r fenfte ben Kopf, ftammelte

©ntfchulbigungen unb oerlieh gang oermirrt bas SSüro bes

©hefs. (2lus bem grangöfifchen oon h- Singer.)

DIÈ BERNER WOCHË4^6

„Nun, du halber Zwilling, was schaust du denn so traurig
deiner Römerin nach? Rom ist auch nicht an einem Tag erbaut
worden, das könntest du doch wissen/' Er ging mit gravitätischen
Schritten weiter. Da und dort blieb er stehen und warf den

Tanzenden ein Wort zu, das sie mit Lachen oder Erstaunen
beantworteten. Andreas ging weiter, der Galerie zu. Die Musik
hielt plötzlich an, und es begann das wütende Klatschen derer,
die ihre Tänzerin noch zu behalten wünschten. Romulus tat sich

sehr hervor und tanzte mit Io weiter. Als die Runde endlich

zu Ende war, stürzten sich zwei, drei große Gestalten auf die

Römerin und ehe Andreas sich vor ihr verbeugen konnte, ging
sie schon an dem Arm des Schneemannes davon. Der brachte

es fertig durch klug berechnete Drehungen und geschickte Füh-
rung, Iorinde sicher und lachend durch die Menge zu leiten.
Nun aber schaute sie sich nach Andreas um und winkte ihm.

„Aber Remus, wenn du (Io dutzte ihn nach Maskenbrauch,
aber es durchfuhr ihn doch) warten willst, bis ich allein mitten
im Saal stehe, so wird's aus unserm Tanzen nichts.

„Ich bin ungeschickt", sagte er.

„Aber ich nicht, komm." Und Arm in Arm gingen sie durch

die Menge und kamen an das Ende einer Galerie, die auf den

Garten ging.
„Wollen wir hier plaudern", fragte Remus, „hier ist es

schön still."
„Gerade darum bin ich auf den Ball gegangen", schalt

Poppäa, die Römerin, lachend, „um hier still in einer Ecke mit
dir zu sitzen. Jetzt kommst du und tanzest du, und gibst dir
Mühe, oder ich hole den Ulrich." Hätte sie Romulus gesagt,

wäre es Andreas weniger erschütternd vorgekommen.

„Tue das", sagte er mit Augengefunkel, „und ich gehe.

Aber das ist dir ja gleichgültig."
„Mir ist überhaupt nichts gleichgültig. Und tanzen ist Herr-

lich, ganz gleich mit wem." Remus Miene erhellte sich. Die

Musik dröhnte, sie tanzten. Andreas sah herunter auf Ios Ge-

sichtchen und ein beinahe väterliches, ein weiches und beschützen-

des Gefühl überfiel ihn, daß er nahe daran war, es Ulrich zu

gönnen, mit ihr zu tanzen, statt seiner. Aber nur beinahe.

Denn als sein Bruder wieder kam und sich mit seiner Tänzerin,
dem Baby, in der Nähe des römischen Paares hielt, lediglich

um bei der Hand zu sein, wenn der Tanz zu Ende gehen würde,
da verlor sich das Väterliche wieder und machte jenen Gefühlen

Platz, die schon zu des wirklichen Romulus und Remus Zeiten
einen jungen Menschen packten, wenn er eine Frau liebte, und

ein anderer Miene machte, sich hineinzumischen.

„Nein", sagte Remus zu dem rasch sich einfindenden Bru-
der. „Ich tanze noch einmal mit — wie heißest du eigentlich

heute?"
Poppäa", sagte Io. „Feiner Name. Königinnenname.

Wenn der Nero nicht gewesen wäre ..."
„Also mit Poppäa tanze ich."

„Pack dich, du Remus. Ich tanze mit dir, Poppäa. An mir
ist die Reihe."

„Spielen wir Mora darum", schlug Io vor. „Das paßt

sich für Römer."
Sie hielten ihre Finger in Bereitschaft: „Eins. Zwei. Drei.

Fünf. Falsch. Jetzt noch einmas. Sechs. Aus, da hast du's Ro-

mulus. Nun tanze ich mit Andreas weiter. (Wie sie den Namen
so reizend ausspricht, dachte Andreas.) Also komm." Sie zog

ihren vorigen Partner fort und flüsterte ihm während des Tan-

zes die notwendigen Befehle zu. Ein Paukenschlag ertönte. Das

Zeichen zum Abendessen. Ulrich stürzte herbei. Andreas hielt

Ios Arm noch umsaßt.

„Alle beide", entschied sie, „und ich in der Mitte.,, Sie
suchten ihre Plätze.

à z.

Das übliche Durcheinander, Schwatzen, Suchen, Lachen

das Klirren der Gläser, Bestellen der Weine und Herumreichen
der Brühe begann. Bald war kein Wort mehr zu verstehen

ohne daß man es sich in die Ohren schrie. Dröhnend fiel die

Musik ein, und mit mehr Lärm und lachendem Gekreische und

Getöse hätte auch ein Negerstamm seine Feste nicht feiern kön-

nen. Andreas ließ Champagner kommen, und tat Iorinde Be-

scheid. Ulrich ließ Chapagner kommen, und so oft Andreas I«
zutrank, so oft tat auch er es.

„Aber das sage ich euch im voraus, wenn ihr euch betrinkt,
ist's aus mit unserer Freundschaft. Dann gehe ich mit dem ersten

besten nach Hause. Und um des Himmels willen, wo ist denn

die Anna-Maria? Ich habe sie ja ganz vergessen. Sie hat mir

nicht gesagt, welches Kostüm sie tragen wird. Einen Schleier

habe ich auf ihrem Bett liegen sehen. Sie wird doch nicht als

Braut kommen?" Man sah sich um, es war keine Braut da.

Anna-Maria wäre auch nicht auf eine so verfängliche und

indiskrete Verkleidung verfallen. Fortsetzung folgt.

Oie
Von

Claude Petilpont, der einzige Angestellte der Firma Grand-

jean K Co., Seidenstrümpfe Export-Import, klopfte zu unge-
wohnter Stunde an die Bürotür des Chefs.

„Was gibts, Petitpont?" Herr Grandjean war über den

unerwarteten Besuch sichtlich erstaunt.
„Es ich hm ..."
„Nun, was ist denn? Sie sind doch nicht etwa krank?"
„Nein. Doch. Das heißt... Also es ist wegen einer

kleinen Gehaltserhöhung."
„Einer kleinen Aber... sind Sie denn verrückt?"
„Schauen Sie, Herr Chef, die Abwertung... die Preis-

erhöhungen.. .meine Frau kriegt ihr viertes Baby da dachte

ich mir, daß eine kleine Aufbesserung ..."
„Hören Sie mal gut zu, Petitpont. Sie sind ein braver

Kerl. Während der zwanzig Jahre, die Sie bei mir arbeiten,

haben wir niemals die geringsten Differenzen gehabt. Aber

sagen Sie mir doch, mit welchem Recht beanspruchen Sie eine

Aufbesserung? Wenn ich dieses Wort nur höre Aufbesserung!
Wissen Sie denn überhaupt, wie wenig Sie bei mir arbeiten?

Rechnen wir mal nach
Ein Jahr hat 365 Tage, nicht wahr, mein Lieber? Sie

schlafen 8 Stunden pro Tag. Das sind 122 Tage. Ich ziehe 12?

vn 363 ab, bleiben 243. Gut! Außerdem haben Sie 8 Stunden

freie Zeit pro Tag. Das sind ebenfalls 122 Tage im Jahr. Von

243 abgezogen, sind das also 121. Nicht wahr, Petitpont? Ar-

beiten Sie an Sonntagen? Nein! Ich ziehe die 52 Sonntage

von 121 ab, bleiben 69 Tage. Das stimmt doch bis jetzt/Petit-
pont? — Na, also. Ist es richtig, daß man im Hause Grandjean
K Co. an Samstagen nachmittags nicht arbeitet? Ja, nun das

sind wieder 26 Tage. Gut. Ich ziehe wieder 26 von 69 ab. Was

bleibt? 43 Tage...
Das ist aber noch nicht alles. Jeden Tag haben Sie eine

Stunde zum Essen frei. Sie verschwenden also pro Jahr den

Wert von 16 Tagen nur für Ihr Essen. Bleiben 27 Tage, jetzt

dürfen wir die Ferien nicht vergessen. Stimmt es, daß Herr

Petitpont, Angestellter der Firma Grandjean à Co., jeden

Sommer 14 Tage Urlaub hat, ja oder nein? Na, sehen Sie.

Ich ziehe also 14 von 27 ab, bleiben 13. Ah, fast hätte ich die

Feiertage vergessen! Wieviel Feiertage haben wir im Jahr?

Zwölf, genau zwölf. Wenn ich die jetzt von 13 abziehe, bleibt

sage und schreibe ein Tag, ein einziger Tag, der 1. Tag des

Jahres! Und an dem Tag haben Sie frei. Und da wagen Sie

es noch, mir von einer Aufbesserung zu sprechen? Schämen Sie

sich denn nicht?"
Doch, Petitpont schämte sich. Er senkte den Kopf, stammelte

Entschuldigungen und verließ ganz verwirrt das Büro des

Chefs. (Aus dem Französischen von H. Linger.)

vlsi LKUNIZU VV0EIÌL


	Jorinde, die Siebzehnjährige [Fortsetzung]

